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JVIorstem̂ro ftreckt die klaffen.
Bedingungslose Unterwerfung.

Die Eroberung des Lowtschen, der Einzug in die
Hauptstadt Montenegros haben keine besondere Bedeutung"
— auf diesen Satz einigte sich die Vierverbandspresse, um
bei ihren zweifelnden Völkern den peinlichen Eindruck der
großen militärischen Erfolge in Montenegro zu ver¬
schleiern. Und nun kommt, wie ein unvermuteter Blrtzstrahl
mit einem Schlage die Nachricht von der unbedingten
Unterwerfung des montenegrinischen Staates unter den
Willen des Siegers . Aus Budapest meldet Montag nach¬
mittag der Draht:

Im Abgeordnetenhaus bat heute Ministerpräsident
Tisza um eine Unterbrechung der Verhandlungen und
sagte:

Der König und die Regierung von Montenegro haben
um die Einleitung von Friedcusvcrhandlungen gebeten.
Als Antwort darauf haben wir als Vorbedingung
von Friedensverhandlungen die unbedingte Waffeu-
streckung verlangt . Eben setzt erhalte ich die
Nachricht, daß Montenegro die unbedingte Waffen-
niederlegnng angenommen hat. Infolge dessen
werden »ach Durchführung der Kapitulation die Friedens-
Verhandlungen beginnen können, ohne die Bedeutung
dieses Ereignisses zu überschätzen, glaube ich dasselbe
jedenfalls als wichtiges und erfreuliches Ereignis be¬
zeichnen zu können, in welchem die Monarchie und die
ungarische Nation die erste Frucht ihres bisherigen Aus-
Harrens uud ihres Heldenmutes erntet.

Diese Worte Graf Tiszas riefen fast nach jedem Satz
stürmische Begeisterungskundgebungen wach. Die Sitzung
wurde für einige Zeit unterbrochen. Die Begeisterung der
ungarischen Abgeordneten findet auch im Deutschen Reiche
einhelligen Widerhall. Wir beglückwünschen die österreich¬
ungarischen Waffenbrüder, die in einem überaus glänzenden,
vor keinem Opfer zurücktretendellFeldzug den Widerstand
der Söhne der Schwarzen Berge gebrochen und damit den
ersten der gegen uns und unsere Verbündeten stehenden
Feinde zum Rufe um bedingungslosen Frieden gezwungen
haben.

Mögen jetzt die Vierverbändler wieder einen neuen Trug
ersinnen — unsere Fahnen und die unserer Verbündeten
wehen siegreich auf allen Schlachtfeldern und unsere Heere
werden ihren Weg weiter gehen bis zum ehrenreichen end¬
gültigen Siege.

Da * Krieg.
c „ ^ uf öenrraeftlidöen Kriegsschauplatz führt die Artilleri
HrLT 1 äBort. Auf dem östlichen gebot furchtbare
Unwetter den Operationen Ruhe.

Oer« deutfcbe 6cneralftabsbencbt.
__ . Großes Hauptquartier , 17. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.
rmn-iw ^ Deutlichen Ereignisse. — In der Stadt Len
getöte7u „? ? erwundet ^ b Artilleriefeuer 16 Bewohne
westlicher Kriegsschauplatz.

^ ^ ^ ckmeeMrme behinderten  aus dem größten Teile de

Am Herd und Vaterland.
Kriegsroman von Magda Trott.

8. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
4. Kapitel.

®M.C uus schwerem Traume erwachend, strich sich Lore
UE .ine Stirn . Allmählich kehrte ihr das Bewußtsein
zuruck, ore Erinnerung an das, was geschehen war.

^Wo fit er?" rief sie, verstört um sich blickend.
Hausmädchen blickte besorgt auf die junge Frau.

erhMen begann^ ^ ^ Begine, die sich erst allmählich zu
^>are sah, daß außer den drei Frauen niemand

srrwj.J; ? er. TDar' beruhigte sie sich rasch. Sie schickte
svä̂ Es ^ û iort und trat zu der Stiefmutter. Ein zwie-
eiaMssoE ^ Ä war m ihr, als sie sich allnlählich die Er¬
sah Lfe ins Gedächtnis zurückrief. Sie
Send des^ ln̂ ^ ud und unglücklich war. daß sie drin-
sie gedack-t^ A^ ks und emes Trostwortes bedurfte, aber
unzweifelhaft rn s er  Beziehungen, die die Stiefmutter
wahrscheinlick, tn * em* Franzosen unterhalten hatte und
das Mitleid̂ n°^ unterhielt. Dann überwog aber doch

siebte ste' dring md.E aIIe§' Regine. Ich muß es missen",
ihr äuf̂ aber ? Êigen Blick schmrte Regine zu

Reden S ? ükr  ihre blassen Lippen,
ru spät ist Mn«' mnÄ^ ote’ erklären Sie alles, ehe es
wah?. was er sagtt?" ^ er-Mann von Ihnen ? Ist es

»Sa", sprach Regine tonlos.

t tir,en
der anderen. flanS ^ i >alberstickte„Ja " von den Lippen
i^ °«̂ ^ töhnend sank Lore auf den Dinmn nieder In
daßÄginas ^ ? "^ ' ifAter.trostloser Ausdruck,
hatte das GeMm̂ rs sie anzublicken. Aber sie
würde sie ibr^hes'k-n ^ -^ ^ b iw sich zu ihr siüchten, als
erhob sie sich tragen. Schwerfällig
Gestalt auf deni Din,̂ ^ iuh der zusammengesnnkenenmn oem Drwan. Doch da fuhr Lore heftig auf.

Front die Gefechtstätigkeit. Es fanden nur an einzelnen
Stellen Patrouillenkämpfe statt.
Balkan -Kriegsscharrplatz»

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T. B.

*

OftcrmcMrcb-imgarifcber fieeresberkbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 17. Januar.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die an der beßarabischen und ostgalizischen Front

angesetzten mssischen Armeen haben auch gestern eine
Wiederholung ihrer Angriffe unterlassen. Es herrschte im
allgemeinen Ruhe.

Nur im Raume östlich von Rarancze vertrieben unsere
Truppen unter heftigen Känipfen den Feind aus einer
vorgeschobenenStellung , schütteten seine Gräben zu und
spannten Drahthindernisse aus.

Im Bereiche der Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand
wurden drei russische Vorstöße gegen unsere Feldwachen¬
linien abgewiesen.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Geschützkämpfe an einzelnen Punkten der küsten-
ländischen und der Tiroler Front dauern fort . Der
Kirchenrücken von Oslavija wurde von unseren Truppen
wegen des dorthin vereinigten feindlichen Artilleriefeuers
wieder geräumt.

Im Görzischen zwangen unsere Flieger mehrere ita¬
lienische Fesselballons zum Niedergehen und bewarfen
feindliche Lager mit Bomben.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Der König von Montenegro und die montenegrinische
Regierung haben am 13 . Januar um Einstellung der Feind¬
seligkeiten und Beginn der Friedcusvcrhandlungen gebeten.
Wir antworteten , daß dieser Bitte nur nach bedingungs¬
loser Wasfenstrcckung des montenegrinischen Heeres ent¬
sprochen werden könne. Die montenegrinische Regierung
hat gestern die von «ns gestellte Forderung bedingungsloser
Waffenstreckung angenommen.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
, &

Vierverbandsmaßi ’egeln gegen Htben.
Besetzung der Häfen Phaleron und Piräus.
Die Engländer und Franzosen setzen den Griechen, die

sich noch immer nicht ihren Wünschen gefügig zeigen wollen,
nunmehr die stärksten Daumschrauben auf.

Stach einer Meldung aus anderer Quelle sollen sich die
in Phaleron gelandeten Truppen allerdings wieder zurück-
gezogm haben, nachdem sie einige Durchsuchungen vor¬
genommen hatten. — Der Küstenort Phaleron ist nur acht
Kilometer von der griechischen Hauptstadt entfernst Außer
dem kleinen Kriegshafen ist an dem Gestade der Bucht ein
vornehmes Seebad , von dem eine breite korsoähnliche
schattige Chaussee nach Athen hineinführt.

Larissa neue griechische Hauptstadt?
Infolge der Bedrohungen und Beürängungm durch

die ungebetenen Vierverbanüsgäste, die Griechenland in
Ketten legen wollen, um es zur Schlachtbank zu führen.

„Rühren Sie mich nicht an!" ries sie aus. „Sie sind
eine Heuchlerin!"

Da senkte Regine schuldbewußt das Hmwt . Jetzt kam
also die Vergeltung. Und doch, das Schwerste stand ibr
noch bevor. Würde auch ihr Gatte sie verachtend und
schaudernd von sich stoßen?

„Armer , betrogener Vater !" schluchzte Lore leidenschaft¬
lich auf. Noch einen kurzen Augenblick überließ sie sich
fassungslos ihrem Jammer , dann erhob sie sich und verließ
das Zimmer.

Sie stürmte die Treppe hinunter . Nur ein einziger
Gedanke erfüllte sie. Jene Frau , die man ihr zur zweiten
Mutter gegeben hatte, und für die sie jetzt nichts als
grenzenlose Verachtung empfand, durfte nicht eine Stunde
mehr unter diesem Dache bleiben. Sie war die Geliebte
eines Franzosen. Sie machte vielleicht sogar gemeinsame
Sache mit dem Feinde.

Lore entsann sich des Verdachts, den sie heute morgen
flüchtig gehegt hatte, als der Brief des Franzosen an
Regine abgegeben wurde. Der Briefschreiber war kein
anderer als Flamang gewesen, das stand fest. Zwischen
den beiden spannen sich geheime Fäden . Regine war eine
Unwürdige.

Sie mußte den Vater sprechen, gleich jetzt: ihr war es,
als müsse sie noch schlimmeres Unheil verhüten . Um diese
Zeit weilte er stets im Sanatorium , dorthin richtete sie
ihre Schritte.

Aber schon an der Tür des Hauses gebot der Posten
ihr Halt . Sie verlangte energisch Zuttitt , sie erklärte sogar
den Wachen mit ein paar französischen Worten , wer sie sei,
aber die Soldaten schüttelten nur verneinend mit dem
Kopfe. Unwillig wandte sie sich um, um durch den Neben¬
eingang Zuttitt zu gewinnen, aber auch dort wies man
sie zurück. Überall standen Wachen mit aufgepsianztem
Bajonett.

Entrüstet beschloß Lore, aus dem Dorfe Hilfe zu holen.
Eine dumpfe Angst um den Vater erfüllte sie, sie begriff
S'"tzlich, daß Flamang sie absichtlich vom Vater isolierte.er sie kam nur bis an das Gittertor ; auch dort ver¬
wehrte man ihr den Durchgang.

Lore biß die Zähne zusammen. Sie waren also ge¬
fangen, in ihrem eigenen Hause. Da siel ihr der Fern¬
sprecher ein; vielleicht, daß man den vergessen hatte . Aber
der Apparat im Wobnbause versagte: dje Franzosen hatten

bereitet man sich in Athen auf wichtige Ereignisse oost
Von dort wird gemeldet:

Im letzten griechischen Kronrat wurde wegen der
erneuten Verletzung der Neutralität eine neue Protest¬
note an den Vierverband ausgearbeitet . Ein großer
Teil der Staatsarchive soll nach Larissa (Nordwest-
Griechenland) geschafft worden fein, wohin bei evmtueller
Gefahr die griechische Hauptstadt verlegt werden soll.

Die Lage ist für Griechenland unerttäglich geworden.
Es ist vollständig blockiert. Der Vierverband gestattet von
der Seeseite her nur ganz beschränkte Zufuhren nach Grie¬
chenland, gerade so viel, daß für höchstens drei Lage \
Lebensmittel vorhanden sind.

Anschläge gegen das Königstnm.
Von unterrichteter Seite werden die neuestm Verge¬

waltigungen der griechischen Staatshoheit als Vorläufer
eines von dem Vierverband in Gemeinschaft mit Venizelosi
gegen das griechische Königstum gerichtete umstürzlerischen
Anschlags bezeichnest

Über Konstantinopel verlautet:
Athener Berichte über die innere Lage Griechenland-

lauten fortgesetzt sehr ernst. Die Agitation der venizelisti.
fchen Kreise, die mit unbehinderter Kraft und mit unbe.
schränkten Mitteln ( !) geführt wir - , richtet sich insbesondere
gegen die Stellung des Königspaares . Die Regierung
scheint nicht über genügendes Rückgrat zu verfügen , um mit
voller Kraft einzuschreiten.

Nach der Stimmung , die sich in den abgefangenen
Briefen aus der englischen Gesandtschaft gegen König Kon¬
stantin kundgegeben hat, wäre es ja schließlich nicht über»!
rafchend, wenn man dM als „widerspenstiges Biest" be»
schimpften und gehaßten König beseitigen wollte, um
unter Präsidentschaft des Herrn Venizelos eine willfährig«
griechische Republik zu errichten.

Earrail SberTommandierLnder in Macedowie».
Wie aus Saloniki gemeldet wird , erhielt der franzö-

sische General Sarrail aus Paris und London die amt¬
liche Nachricht, daß er zum Oberkommandierenden der
französischen und englischen Truppen in Maceüonieu « -

nnt worden fest

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .̂
Vre„wahn finnige englische Kapitalvergeudung “.

Haag , 17. Januar.
Den großmäuligen Beherrschern Englands scheint all¬

mählich doch etwas bange zu werden vor ihrer Gottähnlich¬
keit. Immer größer werden die Kreise, die aus der bis¬
herigen Finanz- und Kriegspolttik dm Ruin Englands
befürchten, und ganz offen wird von einflußreichen britische»
Marinefachleuten erklätt , diese Polittk sei nicht bloß dev
Weg zu einem raschen Ruin für Großbrttamrien, sondern
auch die Vernichtung jeder Möglichkeit . Deutschland
finanziell und wirtschaftlich niederzuringen . Be¬
zeichnenderweise mehren sich auch die Sttmmen , die, wie der
bekannte Vorkämpfer des exttemsten Marinismus , Gibson
Bowles , die Minister ermahnen, doch endlich alle ihre
dummen Phrasen von der Zertrümmerung des
deutschen Marinismus fallen zu laffen und sich der Er¬
wägung ihrer wirklichen Friedensbedinsunaen ruzuwenden.

iyr Werk gründlich vollendet und die Lermng zerstört. —
In Regine war inzwischen ein schwerer Entschluß ge¬

reist. Sie bereute aufs tiefste, daß sie sich nicht gestern
schon dem Gatten anverttaut hatte , um eine Vergebung zu.
erstehen. Vielleicht hätte der allzeit Gütige sie großmütig
an sein Herz genommen, ihr verziehen . Jetzt war es zu
spät. Wenn Flamang nicht selbst zum Professor gegangen
war , um ihm in seiner brutal ironischen Weise die volle
Wahrheit schonungslos zu enthüllen , dann stand jetzt Lore
zürnend und anklagend vor dem Vater . Sie durfte mit
Recht von ihm fordern , daß er die Betrügerin gehen hieße.

Und sie würde gehen. Nur einmal wollte sie den
Gatten sehen; aus ihrem eigenen Munde sollte er das Be¬
kenntnis ihrer Schuld hören, er sollte ihre Reue sehen, und
dann wollte sie die Folgen ihrer Verfehlung auf sich nehmen.
Vielleicht hatte er noch ein gütiges Abschiedswort für sie;
das wollte sie als Trost mit hinausttagen in die weite
Welt, die sich leer und öde vor ihr auftat.

Sie klingelte dem Mädchm . Das erschien in Be¬
gleitung eines französischenSoldaten.

„Was bedMtet das , Sophie ?" fragte sie, erstaunt auf
den Soldatm blickend.

„Oh, mein Gott , gnädige Frau ", schluchzte Sophie,
.wir sind alle gefangen und werden auf Schritt und Tritt-
bewacht."

„Wo ist der Herr Profeffor ?" forschte Regine angstvoll.
„Im Sanatorium , gnädige Frau , aber auch dort stehen

Wachen."
„Ich möchte zu ihm."
„Das wird wohl nicht gehen, gnädige Frau , erwiderte

das Mädchen ängstlich, „es darf niemand ins Sanatorium
hinein." „ „

„Ich will es versuchen", antwortete Regine , von Angst
erfüllt. Sie warf einen schwarzen Spitzenschal über und
eilte die Treppe hinunter , durch den Garten dem Sana¬
torium zu. Ihr war es, als dürfe sie keine Sekunde Zett
verlieren, um nicht in ihrem Entschluß wieder wankend zu
werden. Nur so rasch wie möglich die Last vom Herzen
wälzen, nur noch ein letztes Mal den Gatten sehen!

Aber auch ihr wurde der Zuttitt verwehrt . Da ver¬
langte sie, den kommandierenden Offizier zu sprechen. Der
Wachtposten führte sie — zu Flamang.

Zum zweiten Male stand sie ihm gegenüber. In emeW
Parterrezimmer der Villa batte er sich bereits bäuslicki em-



wofür es höchste Zeit sei.' Ganz ähnlich äußert sich eur
hoher Offizier im „Labour-Leader", von dem dieses Organ
versichern kann, daß er in politischen wie militärischen Kreisen
gleich wohl bekannt ist. Er erklärt, die Friedensbedingungen, die
Asquith 1914 in der Gildenhalle aufgestellt habe, und auf
die man immer wieder Hinweise, seien schön und gut ge¬
wesen, als man noch auf die „Dampfwalze " rechnen
konnte: heute seien sie aber doch recht veraltet, angesichts der
ausgezeichneten Trümpfe , die Deutschland in der
Hand halte . Es wäre daher an der Zeit, daß man wirk¬
liche Bedingungen formulierte. M das Gerede von einem
„light to a finish“ (Kampf bis ans Ende) sei Unsinn: wenn
England seine bisherige wahnsinnige Kraft - und
Kapitalvergeudung noch lange fortsetze , gefährde es
seine ganze Zukunft . Der Artikel schließt, es sei nunmehr
das Verlangen gewiß berechtigt, daß wir wenigstens anfangen
sollten, die Diskussionen der Bedingungen eines
ehrenvollen Friedens in Erwägung zu ziehen . Auch
England kommt langsam zur Besinnung.

Eine Kugel oder einen Strick?
Lugano , 17. Januar.

Der katholisch-konservative Politiker De Ambris hat in
Parma zu seinen Wählern gesprochen, über den Krieg und
diejenigen, die ihn veranlaßt haben. De Ambris liebt sem
Land, haßt aber die Kriegstreiber. Diesen widmet er folgende
krast- und temperamentvolle Worte: „Wenn wir eine Regierung
hätten, wie ich sie wünsche, diese tapferen Leute — die Kriegs-
Patrioten —verdienten an die Wand genagelt zu werden mst
vier Kugeln. Besser wäre noch, die Kugeln für die Öster¬
reicher aufzuheben und die Leute mit einem guten Strick an
den Laternen auszuhängen." Wir möchten Kugel und Strick
gehorsamst vorschlagen.

- franzölifch-engUfcbe9 Satirfpiel.
Lugano , 17. Januar.

Eine blutige Satire in all dem grauen Wirrwarr der
Ententeängste ist das französische Ansinnen an Italien,
nun auch seinerseits an der Salonikiexpedition teilzu¬
nehmen. Saloniki sei nämlich der einzige Punkt , von dem
aus Italien etwas zur Befreiung Montenegros und Serbiens
unternehmen könne. Die ganze Jsonzofront sei zu stark ver¬
teidigt, als daß Italien sie bald bezwingen könnte, selbst
wenn es alle seine Truppen dort auswende. Die Italiener
könnten einen wertvolleren Erfolg erreichen, wenn sie sich den
Alliierten in Saloniki anschlössen, bevor die Bulgaren an der
griechischen Grenze ein Labyrinth von Schützengräben ge¬
schaffen hätten, deren Eroberung sehr teuer zu stehen käme.
Nun, lange werden sich die unnatürlichen Verbündeten ihre
Köpfe nicht mehr zu zerbrechen brauchen.

Englands Bergleute gegen die Wehrpflicht
London , 17. Januar.

Mit einiger Spannung sah man dem Ergebnis der Ab¬
stimmung in der Konferenz der Bergleute entgegen, die für
die weitere Gestaltung der inneren Lage Englands von
Bedeutung ist. Wie nun bekannt wird, haben 653190
Stimmen gegen und 38100 für die Wehrpflicht sich ent¬
schieden. 25 240 enthielten sich der Abstimmung. Der
Konferenz wird besonders deshalb Bedeutung beigelegt, weil
es die erste Bergarbeiterkonferenz war , deren Organi-
sation das ganze Königreich umspannt, und die stattsand, nach¬
dem die Einzelheiten der Bill von allen ihren Zweigvereinen
erörtert worden waren. Über die Form , die die Opposition
gegen die Bill annehmen soll, wurde nicht gesprochen. Dies
wurde einer zweiten Konferenz überlassen, die demnächst
einberufen werden soll. Man hält es sür wahrscheinlich,
daß der Unterausschuß des Arbeiterdreibundes der Bergleute,
Eisenbahner und Transportarbeiter bald zusammentretenund
die Lage erörtern wird. — Die Resolution der Bergmanns-
kcmferenz spricht die Forderung aus , daß die Wehrpflicht-Bill
zurückgezogen oder unwirksam gemacht werden solle.
Die Konferenz bekämpfe die Bill sowohl aus prinzipiellen
Gründen, als wegen ihrer tatsächlichen Bestimmungen. Die
Zusicherung der Regierung, daß die Bill nicht beabsichtige,
einen industriellen Dienstzwang einzusühren, kläre die Lage
nicht. Die Bestimmung, daß die Leute gezwungen werden
sollen, sich zu melden, sei höchst gefährlich. Die Konferenz
betrachte die Aussichten, die die Lage biete, mit Besorgnis.

Angesichts dieser Haltung der Bergarbeiter kann Herr
Asquith an seinen Erfolgen im Unterhause kaum eine reine
Freude haben. Es wird immer ungemütlicher in olä marry
England.

Kampfpause an der vessarabischenFront.
Wien , 17. Jan . Nach Petersburger Nachrichten sollen

angeblich die in Ostgalizien und an der besiarabischen Front
dem General Iwanow ;ur Verfügung stehenden Streitkräfte
bereits auf fünfzehn Korps verstärkt worden sein. Diese
so bedeutende Macht hat trotz aller Anstrengungen nicht die
geringsten Erfolge aufzuwetsen. Russische Meldungen be¬
kennen, daß das vollständige Scheitern der Offensive alle
bestimmten Hoffnungen der russischen Heeresleitung über den
Haufen geworfen habe, und diese sich mit einem neuen
Operationsplan befaffe. (Frkf. Z.)

gertchlel. Ein Schreivtstch aus dem Arbeitszimmer ihres
Gatten war vor das eine der Fenster geschoben worden,
und hier saß Flamang und schrieb.

Hochmütig und herablassend musterte er die Eintretende.
Meder spielte das ironische Lächeln um seine schmalen
Lippen.

„Nimm Platz", sagte er kurz, als spräche er zu einer
Stamnagd . Während sie seiner Aufforderung fast willenlos
folgte , erhob er sich und durchschritt das Zimmer . So
rannte er sie unauffällig betrachten, so entging ihm keine
ihrer Regungen und Bewegungen. Er mußte mit seinen
Beobachtungen zufrieden sein, denn schon nach einer kurzen
Pause begann er, vor ihr stehenbleibend:

„Es bleibt mir nicht viel Zeit zu Verhandlungen
übrig . Eure Truppen sind im Anmarsch. Was willst du ?"

„Es wird mir wohl gestattet sein, mit meinem Gatten
zu reden", sagte sie schüchtern.

„Nein, Madame ", entgegnete Flamang kurz.
Sie krampfte die Hände ineinander . „Ich muß zu

ihm", flehte sie eindringlich.
„Es hat keinen Zweck mehr, Madame ", erwiderte er

eisig. „Der Herr Professor wird in einer Stunde er¬
schossen."

Da schrie Regine verzweifelt auf. „Erschossen? Mein
Mann erschossen?"

„Jawohl , Madame ." Seine dunklen Augen ruhten
mit einer kalten Gleichgültigkeit auf ihren schmerzvoll ver¬
zerrten Zügen,

Regine griff mit der Hand nach der Stirn . Sie hatte
wohl nicht recht verstanden. Man wollte den Professor
töten ? Er hatte doch gar nichts verbrochen. — Oder wollte
Flamang sie nur auälen ? In stummer Oual rang sie die
Hände.

(Fortsetzung folgt.)

politische Rimdficbau,
Deutfcbea Reich.

+ Verständige Ausschuß des deutschen Landwirtschaftsrats
hat über das künftige wirtschaftliche Verhältnis zwyche«
dem Deutschen Reich und Osterrcrch -Ungarn beratenund ist
zu einem Beschluß gekommen, der eine nähere Verburdung
zwischen den Mittelmächten deshalb für notwendig hast,
weil auch nach dem Kriege mit einer länger fortgesetzten
feindseligen Haltung unserer jetzigen Gegner zu rechnen
sei. Daraus ergebe sich für uns die Notwendigkeit, für
ein Wirtschaftsgebiet von größerem Umfang zu sorgen.
Zur Anbahnung dieses Zieles ist zunacqst em engeres nnrt-
schastspolitisches Verhältnis zwischen Deutschland und
Österreich-Ungarn ins Auge zu fassen.

Perlten . ,
X Schon seit einiger Zeit wurde von Kwuchsen russisch er

und persischer Trirppe « an den Grenzen berichtet, ^ e^t
meldet ein Telegramm von der persischen Grenze emen
Kampf zwischen durch Freiwillige verstärkten persischen
Gendarmen und Russen bei Nimmiimaa auf der Straße
Teheran—Kaswin . Die Russen hatten große Verluste. Die
persischen Verluste sind gering. Die Russen gehen m ihrer
Wildheit so weit, persische Leichname Zu verstümmeln.
Anderen zuverlässigen Nachrichten zufolge hat der bttannte
Generalgouverneur von Luristan , Nrsam es Salteneh , den
Befehl über die gegen die Russen und Engländer kämmenden
persischen nationalen Streitkräste übernommen. , Er har
England und Rußland den Krieg erklärt und die Feind¬
seligkeit eröffnet. Ob damit nun wirklich Persien als
Staat in den Krieg gegen die Entente emtntt , bleibt ab
zuwarten.

Hmcrtka.
X Die mexikanischen Wirren halten in den Vereinigten

Staaten die Öffentlichkeit in Atem Der frühere mexi¬
kanische Präsident Huerta ist angeblich gestorbm. Huetta
gab seinerzeit den Anlaß zu dem Eingreifen Wilsons, da
dieser Huerta beschuldigte, seinen Vorgänger Madero , oen
Nachfolger des alten Diaz , ermordet zu haben. Seit lener
Zeit ist Meriko nicht wieder ruhig geworden.
In El Paso wüten heftige Kämpfe zwischen lvcextkanern
und amerikanischenSoldaten . Der Gesandte Carranzas m
Washington hat Staatssekretär Lansing gegenüber aus¬
drücklich versichert, daß Carranzas Regierung die Er¬
mordung von Amerikanern durch die Truppen Villas be¬
dauere. Das Kabinett habe daraufhin beschlossen, Mexiko
gegenüber die gegenwärtige Politik fortzusetzen und sich
darauf zu verlassen, daß Carranza die Möroer bestrafe und
die Ordnuna wiederherstelle.
Kus In - und Husland.

Berlin , 17. Jan . Aus Reichstagskreisen verlautet, das
Bureau des Reichstages habe den Abg. Liebknecht um
eine besttmmte Erklärung gebeten, ob er in dem Verzeichnis
der sozialdemokratischen Reichstagsfrakttongestrichen und den¬
jenigen Abgeordneten eingereiht zu werden wünscht, die keiner
Fraktion angehören.

Wien , 17. Jan . Die österreichisch-ungarische Regierung
erhob schärfsten Protest gegen die Besetzung Korfus,
die ein neues schweres Vergehen gegen die griechische
Souveränität und Neuttalität , sowie gegen internattonale
Verttäge sei.

London , 17. Jan . Auf eine Frage im Unterhause
hin wurde von der Regierung die Zahl der bisher
nicht internierten Deutschen in Großbritannien auf7449
angegeben, die der Österreicher auf 5088.

London , 17. Jan . Lord Chelmsford ist zum Vize-
könig von Indien ernannt worden. Er wird sein Amt Ende
März antteten.

London , 17. Jan . Wie „Times" aus Peking erfährt,
ist die Krönung Juanschikais auf den 9. Februar fest¬
gesetzt Der deutsche und der osterrerchrsch-ungarische Ge¬
sandte sind angewiesen worden , das Kaiserreich anzu¬
erkennen.

Deutscher Reichstag.
Gl . Sitzung.) CB.  Berlin , 17. Januar.

Die Beratung des Ausschußberichts über die Resolutionen,
Anträge und Petittonen wird fortgesetzt. Zunächst kommt
der Wunsch nach vermehtter

Urlanbsgetvährnng für Mannschaften.
Der Berichterstatter Abg. Graf Westarp berichtet über

die Anträge des Ausschusses, den Mannschaften einen aus¬
reichenden Urlaub zu gewähren, namentlich denen, die bisher
keinen Urlaub hatten.

Abg. Schöpstin (soz.): Es besteht leider keine einheit¬
liche Urlaubsgewährung, es gibt tatsächlich noch sehr zahlreiche
Leute, die bisher überhaupt noch keinerlei Urlaub hatten oder
nur einen sehr kurzen. Mit dem Urlaub müffen Freifahrtscheine
verbunden sein. Über die Liebesgaben, so sehr man die
Opferwilligkest Einzelner und von Korporationen anerkennen
muß, hött man im Felde oft hatte Urteile. Sie verflüchtigen
sich, wenn sie auch in noch so feste Hüllen verpackt sind. Die
Behandlung der Mannschaften ist oft sehr schroff.

Abg. Dr . v. Calker (natl .): Das Rote Kreuz hat gewiß
große Verdienste in diesem Kriege, aber die Transpotte sind
doch nicht immer zur Zufttedenheit verlaufen, am besten noch,
wenn sie an einen bestimmten Truppenteil gingen. Die
Feldwebelleutnants haben in diesem Kriege Tüchtiges ge¬
leistet, aber ihre Einttchtung als solche möchte ich nicht für
dauernd empfehlen. Man sollte die Feldwebel zu Ober¬
feldwebeln ernennen. Disziplin muß sein im Kriege wie im
Frieden, aber chikanieren darf kein Vorgesetzter, sonst muß er
in großem Bogen hinausfliegen.

Abg. Hans (Vp.): Die englische Regierung hat in ihrer
Note schwere Vorwürfe gegen die deutsche Armee und Marine
erhoben, von denen kein Schimmer wahr ist. .Noch nie hat
eine Armee im Felde gestanden, die so nach den Grundsätzen
der Menschlichkeit kämpfen wie die Deutschen. Unsere Sol¬
daten kommen sowohl den feindlichen Verwundeten wie der
Zivilbevölkerung freundlich entgegen. Redner verbreitet sich
dann ebenfalls über Fragen der Disziplin und Truppen-
ausbildung und verlangt Erleichterung der Bcschwerde-
Wrung und Aussprache mit den Vorgesetzten.

Abg. Nacken (Zentr.) : Meine politischen Freunde billigen
auch nicht alles, was heute hier vorgetragen wurde, aber
sie halten doch die Disziplin für die unverbrüchliche Grund¬
lage des Heeres. Bei den Ersatzbataillonen herrscht
ein ganz normaler Ton, auch wird nicht zu viel exerziert,
vielmehr wird das Hauptgewicht auf die kriegsmäßige Aus¬
bildung gelegt. Die Gewährung längeren Urlaubs an die
Landsturmmänner, namentlich die Leiter gewerblicher und
landwirtschaftlicher Betriebe, unterstützen auch wir.

Stellvertr . Kriegsminister v. Wandel:
Mit den Verfügungen an die Truppen ist das Kriegs¬
ministerium sehr sparsam, ganz unschuldig ist auch der
Reichstag nicht, wenn manche Verfügungen erlassen wurden.
(Heiterkeit.) Die Urlaubsttaac ist wiclitia. Wir seben es

vollkommen cTIt, daß in einem so langen Kriege auch öfter? ;
Urlaube nötig sind, namentlich für Inhaber von Betrieben'
und Geschäften. Es konnte nicht immer Urlaub bewilligt
werden, weil die Transportmöglichkesten nicht ausreichteî L
z. B . in Polen : auch ist mancher Vorgesetzter in der Front!
etwas ängstlich, wenn er Leute entlassen soll. Das Kriegs-
ministettum wird nach wie vor bestrebt sein, einzugreifen.
Die Verpflegung ist gut und ausreichend, Liebesgaben sind
leider auch unterschlagen worden, ohne daß es gelang, die
Täter festzustellen. Die Behandlung der Mannschaften ist in
der Kommission vettraulich eröttett worden. An der Front ;
drängt die gemeinsame Gefahr jede schlechte Behandlung
zurück, zu Hause können bei den verschiedenen Charakterent
solche Fälle Vorkommen. Aber sie sind höchst selten und wir
setzen alle Mittel in Bewegung, um die Wiederkehr solcher
Vorkommnisse zu verhindern.

Abg. Vogt -Hall (kons.): Sie werden mir beistimmen,
wenn ich auf Grund von Erfahrungen sage, daß alle Mann.»
schäften, die von der Front zurückkehren, mit besonderer
Hochachtung von ihren aktiven Offizieren sprechen. Bei den
Reserveoffizieren hat sich, hervorgerufen durch den plötzlichen
Wechsel, im einzelnen eine gewisse Nervosität gezeigt. Bl'
der Behandlung unserer Landstürmer möchte ich auch ui
eine mildere Handhabung bitten, da es sich hier um Vet,
ranen der Arbeit handelt. Der Redner befaßt sich eir
gehend mit der Verpflegung und der Brottatton der Ge¬
fangenen und bittet um Änderungen, sowest sie von Lai'
wirten beschäfttgt werden.

Abg. Davidsohn (soz.): Wir können im Interesse der
Soldaten auf die Erötterung dieser Dinge nicht verzichten.
Das Wichtigste für den Soldaten ist immer der ausreichende
Urlaub. Es gibt tausende in der Front , die noch nicht einmal
in der Heimat waren. Tüchtige Unteroffiziere sollte man
direkt zu Offizieren ernennen.

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen. Abg.
Liebknecht (soz.) meldet sich zur Geschäftsordnung. Präsident
Kaempf : Wir sind in der Abstimmung . Abg. Liebknecht
ruft einige heftige Watte . (Lärm.)

Die Entschließungen des Ausschusses werden an-
genommen unter Ablehnung der weitergehenden sozialdem» '
ttatischen Anttäge.

Zur Geschäftsordnung bemerkt Abg. Ledeüonr (soz.)
Ich bedauere, daß man meinem Freunde Liebknecht, der als
Armierungssoldat . im Felde steht, das Wott abgeschnitten
hat, obwohl er aus eigener Erfahrung und im Namen vieler
Kameraden, deren Verttauen er genießt(Heiterkeit), hier eine
Reihe wichtiger Fragen zur Sprache bringen wollte. Man
darf einem Reichstagsabgeordneten nicht das Wott ab¬
schneiden (Lärm rechts). Sie haben ja keine
Ahnung . . . Präsident Kaempf : Die Ausführungen über¬
schreiten den Rahmen einer Geschäftsordnungsbemerkung.
Abg. Liebknecht (soz.): Ich soll also nicht einmal das Wort
zur Geschäftsordnung erhalten. Präsident Kaempf verbittet!
sich jede Kttttk. Abg. Liebknecht : Sie demaskieren sich!
aus Ihnen spricht das böse Gewissen! (Großer Lärm.)
Präsident Kaempf : Ich rufe Sie zur Ordnung und entziehe
Ihnen das Wort. (Lebhafte Zustimmung.)

Nach weiterer kurzer Geschäftsordnungsdebatte teilt
Präsident. Kaempf unter großer Bewegung des Hauses das
Telegramm mit, daß Montenegro die Waffen gestteckt und
um Einleitung von Friedensverhandlungen ersucht
habe. (Lebhafter Beifall im Hause und auf den Tribünen.)

Eine Entschließung der Kommission, betreffend Herab-!
setzung der Gebühren für Soldatenpakete wird einstimmig
angenommen.

Die Beratung der Zensurftagen wird sodann auf morgen
vertagt.

e
e

ßrcußifcber Landtag.
Hbgeor dr»eten hau s.

(2. Sitzung.) RC.  Berlin . 17. Januar 1918.
Das Haus wählte in seiner Sitzung vom Montag sein

bisheriges Präsidium wieder und begann die allgemeine Be¬
sprechung von

Haushaltsetat «nd ELensrgssetz entwürfen.
Abg. Dr . v. Hepdebrand (kons .) leitete seine Rede ein

mit Watten des Dankes an die tapferen Kämpfer und sagte
von dem Haushaltsplan , daß man sich sieuen könne, in solcher
Zeit ohne Defizit auszukommen. Die Steuern ein Notgesetz zu
nennen, sei kein glücklicher Gedanke des Finanzministers gewesen.
Auch seine Pattei sei bereit, noch größere Opfer zu bringen,
aber eine Aufklärung sei erforderlich über die Frage, welche
Haltung die Regierung in der Frage der Belastung von Ver
mögen und Einkommen durch Reichssteuern einnimmt. Die
Belastung des einzelnen mst direkten Steuern habe ihre
Grenzen. Wenn von allen Seiten mit direkten Steuernj
eingestürmt werde, so bedeute das eine Beeinttächtt-
gung aller Besitzenden, wodurch die Selbständigkeit der
Einzelstaaten gefährdet erscheine. Mit Stolz müsse es
erfüllen, wenn in der Thronrede das preußische Voll
und der ganze Staat mit so hoher Anerkennung erwähnt
worden sei. Diese Anerkennung stelle dem preußischen Volke
und den preußischen Einrichtungen ein glänzendes Zeugnis
aus , weshalb man an eine Änderung dieser Einrichtungen
nicht Herangehen dürfe. Der Geist der Kameradschaftlichkeit!
Len dieser Ktteg gezeigt habe, sei kein Geist der Gleichheit,
sondern wenn in der Thronrede eine

Wahlreform
angekündigt worden sei. so müffe gesagt werden, daß eS
keinen unglücklicheren Zeitpunkt dafür geben könne. Ab¬
gesehen von einigen Schönheitsfehlern, sei das preußische
Wahlrecht, unter dem Gesichtspunkt des Wohles des Landes
geradezu ideal zu nennen. (Lärm links.)

Es würde den Interessen des Landes direkt wider-
sprechen, wenn man glauben sollte, daß die Wahlrechtsfrage.
wichtiger fei als alle anderen, mit dem Kriege zusammen¬
hängenden Fragen , Die Hoffnung, daß Deutschland nicht
einig bleiben werde, werde genährt von denjenigen Herren-
(nach links gewandt), die an dieser Einigkeit rütteln. Dennoch!
täusche sich das Ausland . Wir werden durchhalten, dam»
den Brüdern draußen gesagt werden könne: Ihr habt unser
Vaterland gerettet, aber auch wir haben getan, was wch
konnten! (Beifall rechts. Zischen links.) .

Abg. Dr . Pachnicke (fortsch.) gab der Ansicht Ausdruck-
daß die -große Zeit nicht ohne Folgen für die innere PolM
bleiben könne. Da müsse die Negierung vorangehen und die
tapferen Krieger zu Vollbürgern machen. Die Autorität der
Regierung würde einen Stoß erleiden, wenn sie ihr Ver¬
sprechen nicht einlöse. Für die direkte Besteuerung gebe
eine Grenze, wo die Schaffensfteude erlahme. Die VorwüM
gegen einzelne Stände seien bedauerlich und müssen zurua-.
gewiesen werden. Es gelte den Reichsgedankenzu stärkei»
das Reich fest zu fügen, damit es jeder Zertrümmerung stanos
halten könne.

Abg. Herold (Ztt .) wies auf die schwierige Lage Det
Handwerker und Festbesoldeten hin, sowie auf die Notw
digkeit einer Behebung der Kleinwohnungsnot. Was
Wahlreform anlang-, io sollte inindestcns die geheime Wa>g
eingefülut werden.
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,— mm <5trfä (soz.) forderte, daß die deutsche Negierung
Friedensvorschläge unter Verzicht «uf Annexionen mache,
«ein Volk könne so gewaltig siegen, da« es den ^ rieoen
diktieren könne. Bei der Lebensmittelversorgung Kabe dre
Regierung die Erzeuger zu sehr berückstchtigt, wenn mansch
der Landwirtschaft in ihrer A^ ememhert nicht den Vonvurs
des Wuchers machen könne. Das ^ Semevre glerche W tz
recht sei ein Naturrecht, daß man dem Volk nicht voreniqatten
dürfe. .

Minister v . LosSell über das Wahlrecht.
Der preußische Minister erklärt nach einigen Worten über

die glänzende Bewährung des Deutschen Reiches und
Preußens in diesem Kriege zur Wahlrechtsftage.

Die Regierung hält zur Erhaüung und Stärkung des
preußischen Staates ein Znsammenarbeften mtt  den
Parteien für durchaus notwendig . Sie hall es aber
nicht für angezeigt, die Frage des prerchyn )-». Wahl¬
rechts jetzt einer endgültigen Lösung entgegenfuhren zu
wollen . Sie ist entschlosien, wenn die Waste « ruhen,
an die Lösung dieser Frage herauzugehen, bis dahin
nutz diese Frage dem politischen Leben ferngehalten werden.

Der Minister fährt fort. Eine Regelung der Polen¬
stage ist zurzeft ausgeschlossen, jedoch werden die
entsprechenden Gesetze schonend angewendet. M
zu hoffen, daß die Sozialdemokratie im Firmen den
Weg weiter gehen wird, den sie seit Kriegsausbruaz
beschrillen hat. Die Regierung wird das ihre tun, um
der Sozialdemokratie den Weg nicht zu schwer zu macyen.
Die Sozialdemokratie wird hoffentlich auch im frieden den
Platz auf dem Boden des Staatsgedankens an der Seite der
anderen Palleten suchen und finden. Der Krieg habe uns
viel genommen, aber auch viel gegeben, das sollen wir nicht
vergessen. „ .

Abg. Dr . Friedberg (natl.) fühll aus , wenn es der
Regierung gelänge, die Einmüttgkeit zu erhallen, würde sie
sich den Dank des Vaterlandes erwerben, und geht dann
auf die Steuerfragen ein.

Finanzminister Dr . Lentze erwidert kurz auf die steuer¬
lichen Ausführungen des Vorredners , worauf der Prä¬
sident die Nachricht über die Kapitulation Montenegros be-
kanntgibt.

Abg. Freiherr v. Zedlitz spricht sich gegen rede
Änderung des Wahlrechts aus , worauf sich das Haus auf
morgen vertagt.

Cm achtzigjähriger Kriegsheld.
Zum 80. Geburtstage des GencvalfeldmarschaAs

Graf v . Haeseler.
Deutsche Jugend in des Lebens Maienblüte zog singend

In den flandrischen Schlachtengraus . Deutsche Greise im
Silberhaar nehmen es an Begeisterung und feuriger Kraft
noch mit den Jüngsten
auf . An unserer West¬
front begeht mitten im
Lärm der Waffen Feld-
marschallGrafo .Haeseler
Keinen achtzigsten Ge¬
burtstag . Der am 19.Ja¬
nuar 1836 aufGutHarne-
kopbeiWriezen geborene
greise Kriegsheld hat in
diesem Weltkrieg zwar
auf , jedes Kommando
verzichtet, aber dabei
Mußte er sein, um zu
sehen, was seine feld¬
grauen Jungen leisteten.
Sein altes Soldatenherz stellte sich, daß jetzt ein¬
mal der Well gezeigt wurde , was unermüdliche Frie-
densarbeit , sstenge Selbstzucht und peinliche Gewissen-
haftrgrett aus dem deutschen Heere für ein wunder¬
bares Kriegsinstrument geschaffen haben. Sein Geist
m e§  H ', der in unserem Ofstzierkorys , in jedem
Mann lebt, der Geist, den er seinem Grenzkorps , dem
Wletzer 16. Armeekorps einhauchte, mit dem er so lange
^ahre dre Wacht im Westen hielt . Eine harte Schule
P50* „durch die seine Truppen gingen . Nicht umsonst
fagteder Leutnantswitz von ihm : „Wen Gott -lieb hat, den
zuchtrgt er." Aber Offizier und Mmuffchaft hingen an
khrem „Gottlieb ", wie sie ihn unter sich nannten , mit
felsenfestem Zuvexstauen . Sie wußten , daß, wie er von
ihnen die höchste Anspannung aller Kräfte verlangte , er sich
auch selbst nicht schonte und Taa und Nacht im Sattel saß, wenn
es darauf cmkam, das höchste Maß der Bereitschaft aus
'emen Truppen herauszuholen . Und dieser Geist drang
vom Metzer,Korps in die ganze Armee. „Bereit sein, ist
alles war ihre Losung, deshalb konnte sie so Wunder-
c>̂ 7, r̂rerchen. Und der greise Feldmarschall , den dre
Sni ® , „Teufel von Metz" nennen , darf sich jetzt

fr?uelt  Mit jener Todesverachtung , die ihn
.̂ 0 bei seinem kühnen Erkundungsritt bei Frescatn

auszerchnete, geht er im dichtesten Kugelregen mit den
ej eTl&ett  Truppen vor , Angriffe , bei denen das „Nieder"

fpr rLm9., au^ iich dutzendmal wiederholten , hat er,
^ ^ teroffizier , gu  sgf er j,e mitgemacht . Keine

. ^ n getroffen, so daß er bei den
r -s. tn  ben  bmf der Unverwundbarkeit gekommen

^V et*er , »«trifft , da er 1870 bei Frescatn einen
abbekommen hat. Aber seine Volkstüm-

W , wrrd durch diese Tollkühnheit noch erhöht. „Gott-
^ Front die Augenweide jedes Mannes.

Rat im Hauvtauartier immer noch hoch
M wrrd, ist selbstverständlich. Kaiser Wilhelm weiß,

bas d^,u ^ izmem , achtzigjährigen Kricgsmemn hat , der
scharf .Schwert in langen Jahren rastloser Arbeit

-ete  und sich auch besonders um den jungen
V " Pfadfinder - und Jugendkompagnien

Dolksbeer/s n̂^ EU dat. dre auch die Zukunft des deutschen
^eres sicherstellen und glänzend gestalten.

Cine fahrt an die Westfront.
on unserem Sonderberichterstatter .)

m  h  t ^ .tanbcrn  und Brabant.
Nordirantt̂ Ährend des zweiten Kriegswinters, in
gerade viel Ge d ^ nÖCtn unb  Brabant reist, braucht nicht
Beutel mn RMd 2 ? « muß vielerlei  Geld in seinen
diesen Städten" ^ Nn .? ' Okkupation war plötzlich in allen
das QESund  Brüssel ausgenommen-
Seheimnisvull- ^ nnU- n̂ "nd belgische Geld wie in tausend

verschwunden. Das

iaSÄtg ;*
f« hffe"' s° hat denn heute jede Stadt und jedes
'u dem .besetzten Lande sein eigenesÄ_  *
6 ($S ? bkLr ? ? e merkwürdigsten Erscheinurjn füri ' i n,ur 3 oder 4 Ouadratzentimeter aroß

foldien in der Größe unserer deutschen Markickn

vtese Scheine haben Zwangskurs und sollen nach dem Kriege
gegen Münzen umgetauscht werden. Daß daneben noch Gold,
ja sogar noch deutsches Gold vorhanden ist. zeigte sich erst
vor kurzem in Laon, wo von einer vom Armee-Ober¬
kommando ausgeschriebenenKonllibution nicht weniger als
6000 Mark in deuffchem Golde bezahlt wurden. Seitdem
können dort alle notwendig werdenden kleinen Haft- und
Gefängnlssllafen durch Zahlung in Gold abgelöst werden und
— es braucht fast niemand mehr eingesperrt zu werden. Das
neue Geld aber nennt man in Fransteich: „Notes de Poin-
care", und die Bereitwilligkeit, mit der es in Zahlung ge¬
geben wird, deutet nicht gerade auf ein besonderes Vertrauen
zu Herrn Poincare und in den „endlichen Sieg ".

* *
*

Aus den Gräben vor Wem kommend, waren wir über
Haluin und das ganze rothenburgisch anmutende Menin nach
Courtrai gekommen (das übllgens , ebenso wie St . Quentin
und ähnliche Namen, von der gesamten deutschen Armee so
ausgesprochenwird, wie es sich schreibt). Es ist das flämische
Kortryk. Hier haben wir zum einzigen und letzten Male die
Schattenseiten der alten „Kultur" kennen gelernt.. Eine
bitterkalte Nacht; in einem sogenannten Hotel ein Miniatur-
zimmerchen, unverschließbarund unheizbar, ohne Bedienung,
ohne Waffer, ohne Licht. Schließlich wurde eine Kerze
„requiriert", aber Streichhölzer schien es in ganz Kortryk
nicht mehr zu geben. Dafür fand sich, noch um Mitternacht,
eine mitleidige — Austernstube mit einem ganz wunderbaren
Tropfen. So ist der Krieg!

An einem der folgenden Nachmittage streiften wir die
Küste entlang von Westende über Middelkerke, Ostende und
Blankenberghe bis Zeebrügge. Es war ein wundervoller
Tag , tiefblau Himmel und Meer, im warmen Licht einer
noch ganz herbstlichen Sonne . Es ist das Bereich des
Marinekorps, und man steht mancherlei Neues , Interessantes,
Herzstärkendes, worüber man aber besser nicht schreibt.
Die Digue von Ostende liegt heute scheinbar völlig ver¬
lassen. Die Riesenhotels, die königliche Villa , der Kursaal
sind völlig unversehtt, aber wie ausgestorben. Denn in Ost¬
ende selbst verbringt das Militär nur die Feierstunden, das
eigentliche militärische Leben konzenttiett sich an der Küste.
Die Stimmung unserer Feldgrauen — auch die Marine ist
ja feldgrau geworden — ist glänzend. Man muß nur ein¬
mal die köstliche, mit erlesenem künstlerischen Geschmackaus¬
gestattete. übrigens bombensichere Offiziersbude, die „Gro¬
denburg", gesehen haben, die sie sich irgendwo auf dem Wege
zwischen Ostende und Blankenberghe in die Dünen gegraben,
gezimmert, ja sogar mit einem richtigen Balkon nach der
See zu ausgerüstet haben, um ein unvergeßliches Bild von
den Tagen mitzunehmen, da man an der flandrischen Küste
— sehnsüchtig  geradezu — auf den Engländer ge¬
wartet hat.

' * *•
Die Spuren des Krieges weisen die Provinzen Flandern

und Brabant heute erfreulicherweise nur noch spärlich auf.
Das Alltagsleben ist wieder eingekehtt und „Not " findet,
oder steht man doch, fast nirgends mehr. Auch in den
Städten nicht. Selbst in Löwen,  e allen Hauptstadt von
Brabant , kehrt mählich der Friede wieder. Die Mehrzahl
j «r Einwohner, die Professoren ausgenommen , ist wieder
heimgekehrt und geht im großen ganzen ftiedfertig und bot¬
mäßig ihrem Tagwerk nach. Dem Rathaus , diesem einzig
dastehenden Wunderwerk spätgotischerBaukunst, ist seltsamer
Weise trotz der unmittelbaren Nachbarschaft der Kirche nicht
der kleinste Schaden geschehen, und in seinem großen Saal
sind bereits die von dem deutschen Städtebauer Stübben teils
selbstentworfenen, teils überprüften Entwürfe ausgestellt, für
den Wiederaufbau des zerstörten Stadtteils.

In Antwerpen ist nur ein kleiner Häuserblock nahe dem
Gouvernement durch Zeppelinbomben gettoffen und durch¬
einander gewürfelt worden wie Kartenhäuser, und im Süden
der Stadt , am Schelde-Kai, steht und riecht man noch heute
die Spuren des von den Engländern angelegten Riesen¬
feuers, dem in den ersten Ottobettagen 1914 die gewalttgen
Petroleumtanks zum Opfer gefallen sind. Im Hafen
von Antwerpen herrscht das Grauen des Todes . Das
weite Gebiet ist von deutschen Landsturmleuten ab¬
gesperrt und bewacht, die Speicher und Schuppen sind
ausgeräumt , große Dampfer aller Nationen liegen
abgetakelt und verlassen, kaum daß einmal an den Toren
draußen ein Arbeitsloser lehnt. In der Stadt aber pulsiert
das Leben genau wie im Frieden, alle Läden sind geöffnet,
und die Place Meir, die Avenue Keyser und die anderen
Hauptverkehrsadern glänzen und wimmeln , namentlich an
den Abenden, wie nur je in friedlichen Zeitläuften.

Noch ftiedlicher fast repräsentiert sich das stolze Gent,
die Hauptstadt von Ostflandern. Sie ist wie in Friedens¬
zeiten auch heute noch die modernste und flotteste der
flandrischen Städte , auch heute noch die „Stadt der
Blumen " . . . R . K.

Der-Brand von  Bergen.
110 Millionen Schaden.

Norwegen ist von einer furchtbaren Katastrophe heim¬
gesucht worden . Ein gewaltiges Schadenfeuer hat die
inneren Teile der alten Hansastadt Berge « in Asche
gelegt . 1000 Häuser sollen in Flammen auf-
gegangen sein.

Der Brand ist der größte, der jemals Norwegen be¬
troffen hat, weit größer als die Vernichtung Aaiesunds,
die seinerzeit das hilfteiche Mitleid unseres Kaisers er¬
regte . Bergens Brand ist geeignet , das ganze Geschäfts¬
leben Norwegens lahmzulegen . Zwar steht die malerisch
am Fuß der „sieben Berge " gelegenen Stadt Bergen mit
ihren 100000 Einwohnern hinter Christicmia zurück,
aber ihr Hafen ist der Hauptplatz für die norwegische
Einfuhr und man befürchtet deshalb mit Recht eine Ver¬
schärfung der schon jetzt empfindlichen Teuerung im Lande.
In den engen Gassen der inneren Stadt mit ihren Holz¬
häusern verbreitete sich das Feuer , das eine ganze Nacht
hindurch wütete , bei dem herrschenden starken Nordwind
mit unheimlicher Schnelligkeit . Hauptsächlich wurde das
Geschäftsviertel bettoffen. Die meisten Kolonialwaren¬
lager sind verbrannt . Der Schaden wird vorläufig auf
110 Millionen Kronen geschätzt. Die staatlichen Fernsprech-
und Telegraphenverbindungen sind unterbrochen, nur noch
die Eisenbahntelegraphenverbindung ist erhalten.

Durch den Brand sind mehrere tausend Menschen
obdachlos geworden . Umgekommen soll niemand sein. Die
Not ist groß. Ganz Norwegen nimmt an dem Rettungs¬
werk teil und trauert um das dahingesunkene Bergen , das
gerade jetzt in einer Periode nie erlebten Aufschwunges
stand, im lähmenden Gefühl eines nationalen Unglücks.
Bergen hat von altersher rege Beziehungen mit Deutsch¬
land gehabt. Es wurde um das Jahr 1076 begründet
und verdankt seinen Aufschwung dem 1445 von deutschen
Kaufleuten gegründeten hanseatischen Kontor , die „Deutsche
Brücke" genannt , die sich mit ihren malerischen Warenhöfen
noch bis zur Jetztzeit ihr altertümliches Gepräge gewahrt
batte.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 18. Januar 1916.

N? (Heraus mit den Goldfüchsen !) Das Reichs-
bank-Direktorium hat alle Banken, Bankiers, Sparkasien und
Genosienschaflen veranlaßt, sämtliche Mieter von Schließ¬
fächern sowie diejenigen, welche nach dem 1. Juni 1914
verschlossene Depots eingeliefert haben, aufzufordern, in einer
im Wortlaut vorgeschriebenen Erklärung verbindlich zu ver¬
sichern, daß in dem Schließfach oder in dem verschlossenem
Depot keine Goldmünzen aufbewahrt werden. Die Bereini¬
gung Berliner Banken und Bankiers, der Zentralverband
des deutschen Bank- und Bankiergewerbes, der deutsche
Sparkassenverband, der Allgemeine Verband der auf Selbst¬
hilfe beruhenden deutschen Erwerbs- und Wuttchafisgenossen-
schaften, die Landwirtschaftliche Zentral-Darlehnskasse für
Deutschland, der Retchsverband deutscher landwirtschaftlicher
Genossenschaften, das heißt also sämtliche deutschen Kredit¬
institute fordern daher ihre Kunden, welche Schließfächer
gemietet haben oder nach dem 1. Juni 1914 verschlossene
Depots eingeliefert haben, auf. falls in ihrem Schließfach
oder in ihrem verschlossenen Depot sich keine Goldmünzen
befinden, dies schriftlich zu versichern. In Fällen, wo noch
Goldmünzen darin vorhanden sein sollten, ersuchen die Bank¬
institute, die Goldmünzen zunächst zur Einlieferung an die
Retchsbank herauszunehmen und dann erst die Berficherung
schriftlich abzugeben. Sämtliche Kreditinstitute find ent¬
schlossen, von ihrem Recht zur Kündigung des Schließfaches
oder der Aufbewahrung des verschlossenen Depots zum
nächsten zulässigen Termin Gebrauch zu machen, falls die
Abgabe der geforderten Versicherung nicht erfolgt. Im Zu¬
sammenhang hiermit wird, wie wir hören, beabsichtigt,
die vor 1914 geprägten Goldmünzen in Zukunft nur noch
im Verkehr von Behörde zu Behörde zu verwenden. Es
dürfte sich daher, abgesehen von dem vaterländischen Inter¬
esse, auch aus diesem Grunde empfehlen, das Goldgeld schnell¬
stens zum Umtausch zu bringen.

U* (Die neue Mehl und Brotverteilung .)
Der„Reichsanzeiger" veröffentlicht eine Mintsterialverordnung,
nach der die Verbrauchsmengevon Getreide und Mahl¬
produkten für landwirtschaftliche Betriebe von 400 Gramm
Getreide auf 300 herabgesetzt wird. Weiter wird durch die
Verordnung angeordnet, daß Personen, die keinen eigenen
Haushalt führen, also auf den Bezug von Mehl nicht ange¬
wiesen find, einen Ausweis erhalten, der nur zum Brotbezug
berechtigt. Die Brot« und Mehlkarten dürfen weiter für
vierzehn Tage eim Kilogramm Mehl auf dm Kopf nicht
übersteigen. 4

A Von dem Herrn Regierungspräsidenten ist der Regier-
ungs-Zivtlsupernumerar Bechtel  mit der Vertretung des
Kreissekretärs beim Landratsamt Dillenburg beauftragt
worden.

8s Als Nachfolger des nach Halberstadt versetzten Vor¬
standes der hiesigen Kgl. Eisenbahn-Bauabteilung. Dintelmann,
wurde RegierungsbaumeisterHammers  aus Essen nach
Dillenburg versetzt.

Grenzhausen. Am 12. d. Mrs. verschied nach jkurzem
Kranksein Herr Friedrich Corcilius,  im 76. Lebens¬
jahre. Der Verblichene bekleidete 18 Jahre lang das Amt
des Bürgermeisters unserer Gemeinde und fungierte, nachdem
er von diesem Posten zurückgetrcten war, bis vor kurzem
noch als Beigeordneter. Der Verstorbene war auch Mit¬
begründer der hiesigen Volksbank und gehörte seit der
Gründung dieser als Vorstandsmitgliedan.

Weilburg. Dem KolonialwarenhänblerHeinrich Hardt
zu Bermbach im Oberlahnkreise ist der Handel mtt Petroleum
auf Grund des § 1 der Bekanntmachung des Bundesrats
zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom Handel vom
23. September 1915 untersagt worden.

Frankfurt, 17. Jan. Infolge der Preissteigerungen
für Ochsen, Rinder, Kälber und Hämmel ließ die Fleischer-
Innung eine beträchtliche Erhöhung der Kleinhandelspreise
etntrcten. Die Preiserhöhung schwankt je nach der Art und
Güte des Fleisches zwischen6 und 20 Prozent.

Frankfurt. Dem Gärtner und Gemüsehändler Heinrich
Seum  zu Frankfurta. M.°Oberrad ist der Handel mit
Gegenständen des täglichen Bedarfs, insbesondere Nahrungs¬
und Futtermitteln aller Art, sowie rohen Naturerzeugntssen
und Heiz- und Leuchtstoffen, sowie jegliche mittelbare oder
unmittelbare Beteiligung an einem solchen Handel wegen
Unzuverlässigkeit in bezug auf diesen Gewerbebetrieb unter¬
sagt. weil Seum in mehreren Fällen die Höchstpreise über¬
schritten und unter nichtigen Vorwänden den Verkauf seiner
Ware verweigert hat.

Flörsheim. Auf ungewöhnliche Weise hat ein im Felde
gefallener hiesiger Krieger auf dem heimatlichen Friedhöfe
seine letzte Ruhestätte gefunden. Der. 33 Jahre alte Wehr¬
mann Joh. Blisch von hier hatte im Westen durch einen
feindlichen Flieger infolge Bombenwurfs den Tod gefunden
und war mtt einem gefallenen Wiesbadener Kameraden in
ein gemeinsames Grab drüben in französischer Erde bestattet
worden. Die wohlhabenden Eltern des Wiesbadener
Kriegers wollten nun ihren Sohn in der Heimat beerdigen
lassen. Da aber nach den gesetzlichen Bestimmungen die
Exhumierung eines in einem gemeinschaftlichen Grabe
ruhenden Soldaten nur dann erfolgen darf, wenn alle in
demselven Grabe bestatteten Krieger gleichzeitig mit heraus¬
genommen und überführt werden, so trug die Wiesbadener
Familie auch die gesamten AuSgrabungS- und UeberführungS-
kosten für unseren Flörshetmer Krieger. Dieser wurde
Montag Nachmittag unter Beteiligung der ganzen Gemeinde,
der militärischen Vereine, der Jugendwehr und anderer
Vereine auf dem hiesigen Friedhöfe unter besonderen Feier¬
lichkeiten beerdigt.

Wiesbaden. Der Handelsmann Simon Nassauer
aus Wehen wurde am letzten Freitag von einem sich Wilhelm
Schulz nennenden Manne, unter der Angabe, er habe3
Kühe zu verkaufen, in den Wald bei Sonnenberg gelockt
und dort überfallen und seiner Barschaft von ca. 740 Mk.
beraubt.

Wetzlar. Im Feldlazarett in Rußland erlag seiner
schweren Verwundung Generaloberarzt Dr . Adolf
Wieber  aus Aßlar. Der Verblichene war ein Sohn deS
verstorbenen SuperintendentenWieber.



— Pfarrer Schmidt zu Jffelberg wurde als Pfarrer
in Wetzlar bestätigt.

— Heute, am 17. Januar , beging der Stadtverordnete
Herr Rentner Georg Almenroeder  seinen 80 . Ge¬
burtstag  in beneidenswerter Frische. Der Jubilar gehört
auch nicht weniger als 62 Jahre dem hiesigen Turnverein
an und ist seit 40 Jahren dessen 1. Vorsitzender. Seine
Liebe zur Turnsache hat ihm nicht allein in der Stadt
Wetzlar, sondern weit darüber hinaus , namentlich im Gau
Hessen und im Gebiete des MtttelrheinkreiseSzahllose Freunde
erworben. Allerseits geschätzt war jederzeit nicht minder sein
guter Humor und die Art, wie er seinen Wahlspruch . Mit
der Jugend muß man leben, um im Alter jung zu sein"
bis in'S hohe Alter hinein zu verwirklichen gewußt hat.
Wo auch Wetzlar« Turner heute verstreut sein mögen, zu
Hause und in Feindeslanden wird man seiner gedenken und
zhm noch viele gesunde Jahre von Herzen wünschen.

Marburg. Meh . Rat Friedrich -fi)  JnKönigsberg
starb im Aller von 52 Jahren der Direktor der dortige«
chirurgischen Universitätsklinik. Geh. Med..Rat Prof . Dr.
Paul Leopold Friedrich.  Der Verblichene kam im Jahre
1907 von Greifswald als Nachfolger von Geh. Rat Küster
als Direktor der chirurgischen Universitätsklinik nach Marburg.
Im Jahre 1911 folgte er einem Rufe an die Universität
Königsberg.

Sterzhausen . Hier wurde ein Eber geschlachtet, der
das ansehnliche Gewicht von 530 Pfund aufwies.

Vilbel. Von einem Einwohner wurden bet einer Gold»
sammlung 1000 Mark in Kaiser-Frtedrtch-Zehnmarkstücken
abgeltefert. Dem Besitzer wird diese eigenartige, aber „tote"
Sammlung nach Kriegsschluß selbstverständlich wieder zugestellt.

Dieburg . Gegen den 67 Jahre alten langjährigen
Bürgermeister Andres Kraußmann  in der Kreisstadt
Dieburg, Hessen, wurde Anklage wegen falscher Beurkun¬
dungen erhoben. Zur Gerichtsverhandlung find über 20
Zeugen geladen. Kraußmann reichte sein Entlassungsgesuch
ein und verpflichtete sich zum Ersatz aller etwaigen Fehl¬
beträge, die durch Unterschlagungen von ihm untergebenen
Brauten entstanden seien. Der Fall erregt großes Aufsehen.t

Eschwege. Die Tabak ernte  des vorigen Jahres ha
auch in unserer Gegend einen recht guten Ertrag gebracht.
Dieser Tage wurden etwa 450 Zentner abgeliefert, die
allein in der Schwebdaer Gemarkung gebaut worden waren.
Die größte Menge eines einzelnen Tabakbauers betrug 18*,'*
Zentner, die auf 21 Ar Land gezogen waren . Kleinere
Tabakbauern ernteten beispielsweise auf je 3 oder 4 Ar
Land je 3 oder 4 Zentner. Der Preis ist ein recht guter,
es wurden durchgängig etwa 52 Mark für den Ztr . bezahlt.

Göttingen . Dem?„Gött. Tagebl ." wird folgender Vor
fall erzählt : Mit dem Zuge, der kürzlich vormittags 10°/*
Uhr von Adelebsen in Göttingen ankam, fuhr auch eine
Frau , die sich rühmte, durch den guten Verdienst ihres
Mannes , der Offizier-Stellvertreter sei, jetzt viel Geld zu
haben, ihretwegen könne der Krieg noch 10 Jahre dauern.
Ein mitfahrender Feldgrauer stand empört auf und gab
der Frau eine solch kräftige Ohrfeige, daß der Hut zum
Fenster hinausflog. Ein Mitreisender Herr gab dem Soldaten
aus Befriedigung über die schnelle Justiz 10 Mark.

O Postanweisungen an Kriegsgefangene fn Frank¬
reich können jetzt wieder bis zum Meistbetrage von 1000
Frank abgesandt werden. Die kürzlich angeordnete Be¬
schränkung, daß von einem Absender an einem Tage nicht
mehr als 180 Frank eingezahlt werden dursten, ist weg¬
gefallen.

o Ein Verbot gegen die Schlachtefcstc hat der Re¬
gierungspräsident von Frankfurt a. O . für den ganzen
Regierungsbezirk erlassen, „da", so heißt es in der Ver¬
ordnung , „erfahrungsgemäß dabei viel mehr verzehrt wird,
als zur Deckung des Nahrungsbedarfes erforderlich ist".
Auf Veranlassung des Ministers für Handel und Gewerbe
ersucht der Regierungspräsident die Landräte und Magistrate,
dieser unangebrachten Verschwendung entgegenzutreten und
nötigenfalls mit der Verordnung über die Versorgungs¬
regelung einzuschreiten.

© Die Überschwemmung in Holland . Infolge der
schweren Stürme der letzten Tage, die die Meereswogen
gegen die Deiche peitschte, daß diese an vielen Stellen
brachen, ist ein großer Teil von Holland , namentlich der
nördlichen Striche, überschwemmt. Besonders die Gegend
des Zuidersees ist schwer betroffen. Ganze Distrikte
mußten von der Bevölkerung geräumt werden. Große

-Viehherden ertranken. Auf der Insel Marken, die zeit¬
weise ganz unter den Fluten verschwand, spielten sich furcht¬
bare Szenen ab. Eines der auf Wählen stehenden Häuser
wurde mehrere hundert Meter weit geschleudert, andere
wurden weggeweht, ohne daß die Nachbarn in der Finsternis
etwas davon sehen konnten. 14 Häuser sind ganz zerstört,
nur vier sind unbeschädigt geblieben. Im überschwemmten
Spakenburg am Südende der Zuidersee wurden die Fischer¬
boote in die Häuser hineingeschleudert. Auch aus Polder¬
lande an der Eem kommen traurige Nachrichten. Man
fürchtet ernstlich für die Stadt Edam. Von Amsterdam
und anderen Städten werden Rettungsexpedstionen mit
Motorbooten , Ruderbooten und Segelschiffen unternommen,
um im Überschwemmungsgebiete Zurückgebliebene, die in
ihren Häusern eingeschlossen sind, abzuholen. Bisber meldet
man den Tod von 14 Personen.

© Amerikanisches Unterseeboot gesunken. Das ameri¬
kanische Unterseeboot „E 2" ist infolge einer Explosion
auf der Brooklyner Werft gesunken. Vier Mann wurden
getötet und zwölf verwundet, darunter einige wahrschein¬
lich tödlich. Die Besatzung war eben damit beschäftigt,
die elektrischen Akkumulatoren, mit denen das Unterseeboot
ausgestcsttet war , zu laden, als die Explosion stattfand.
Nach einer anderen Version soll das Unglück durch eine
Explosion von Wasserstoffgas verursacht worden sein.

© Auf eine Mine gelaufen . Der spanische Dampfer
„Bavo " lief auf der Fahrt von Hueloa nach Lagpallice
auf eine treibende Mine und sank. Fünfundzwanzig Mann
ertranken, nur einer wurde gerettet.

Die militärdienstpflichtige Schauspielerin . -" Die
Wiener Schauspielerin Grete Horn erzählte einem Bericht-
.Eatter daß sie in Rußland 15 Monate als Gefangene
sestgehalten worden sei, weil nach Behauptung der Behörde
tnOsterrerch-Ungarn michFrauen zumHeeresdienst eingezogen
wurden und sie noch in militärpflichttgem Alter sei. Alles
JKSLW ttt nid&tS, bis sie sich schließlich durch
Lmen russischen Arzt gegen entsprechendes Honorar be»
Icheimgen ließ, sie sei wegen eines schweren inneren Leidens '
aunt -Militärdienst untauglich. Dann erst durste sie in ihre
Heimat zumckkehren.

Wie Tiroler schießen. Ein Schweizer, der in Deutsch¬
land lebte und seit Kriegsbeginn zur Grenzwacht in die
Heimat einberufen ist, schreibt an einen Kollegen in Wetzlar
über seine Erlebnisse u. a.: Wochenlang habe ich im Ge¬
biete des Stilfser Jochs strengen Hochgebirgsdienst getan.
Wir rochen das Pulver und sahen und hörten die Gra¬
naten und Schrapnelle in nächster Nähe. Die Tiroler
schossen bedächtig, aber jeder Schuß kostete drüben einen
Mann . Zuletzt zogen sich die Alpini zurück. Von den
zwölf Tirolern waren drei gefallen , von den Alpini
Dutzende. Die Alpini haben wir stets als großarttge
Bergsteiger und Kletterer bewundern können, als gute
Schützen selten. Sie feuern wie wütend blind darauf los,
bei den Tiroler Standschützen aber trifft Schuß für Schuß.
Ich glaube, und es ist mir auch selbst von italienischen
Soldaten erzählt worden, daß Italien es schwer bereut,
sich in diesen unglücklichen Krieg mit eingemischt zu haben,
worin für Italien absolut nichts zu holen ist, bet dem es
nur eine Menae Soldaten opfert und finanziell zu¬
grunde geht.

□ Tee aus Heidekraut . Bei einer nicht ganz aus dem
Bereich der Möglichkeit zu verweisenden Knappheit an Tee und
Kaffee erscheint es ratsam, sich nach einem Ersatz für diese
Genußmittel umzusehen. Es sind auch schon mancherlei Vor¬
schläge in dieser Richtung gemacht worden, die jedoch zum
Teil wenig aussichtsreich sind. Die Schwierigkeit liegt nämlich
darin, Kräuter zu wählen, die nicht allzu sehr an bekannte
Volksarzneien und Hausmittel erinnern. Dem an so aus¬
gesprochene Genußmittel, wie Tee und Kaffee gewöhnten
Gaumen würden derartige Getränke bald widerstehen.
Einen glücklichen Griff scheint nun der Forscher Schneider
in der Wahl des Heidekrauts als Ersatz für Tee getan
zu haben. Wie Schneider in der Pharmazeutischen Zentral¬
halle ausführte, erfüllt das Heidekraut alle Bedingungen,
die man an ein billiges Ersatzmittel für Tee stellen
kann. Der mit kochendem Waffer bereitete Aufguß
des Heidekrautes (einen Teelöffel auf eine Taffe) ist
von blaßgelber Farbe , schwachem Geruch und stark zu¬
sammenziehendem Geschmack. Mit 1 bis 2 Stückchen Zucker
auf die Taffe gesüßt, ist der Aufguß ein angenehmes Getränk.
Auch mit Milchzusatz soll der Geschmack angenehm sein. Da
das Heidekraut in großen Mengen vorkommt, leicht zu
sammeln und zu trocknen ist, läßt es sich billig auf den Markt
bringen. Beim Einsammeln lege man Wert darauf, daß die
roten Blütenhüllen mitgesammelt werden, weil dadurch der
Tee ein gefälligeres Aussehen erhält. Der Heidetee ist nicht
nur den anderen Ersatzmitteln für Tee, wie Brombeer- und
Erdbeerblättern, im Geschmack überlegen, sondern stellt auch
ein sehr bekömmliches Gettänk dar. Schon aus dem Alter¬
tum her ist die Erica als Volksheilmittel bekannt. Dabei ist
zu betonen, daß der Heidekraut-Aufguß keineswegs an eine
Arznei erinnett, wie dies bei Kamillen- und Lindenblütentee
der Fall ist.

Daudets-Zeitung.
Berlin , 15. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Austrieb: 7099

Rinder, 1411 Kälber. 7665 Schafe, 4304 Schweine. — Preise
(die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für Lebend¬
gewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast u.
2. Weidemast: a) 155—166 (90—96), c) 135—156 (74
bis 86), d) 113—132 (60—70). B. Bullen: a) 155—162
(90—94), b) 125—152(70—84), c) 106—123(56—65). 0 .Färsen
und Kühe: a) 155—164(90—95), b) 123—149 (70—85), c) 109
bis 124 (60—68), d) 94—109 (50—58), e) bis 94, (bis 50).
D. Gering genährtes Jungvieh (Fresser): 110—130 (55—65).
— 2. Kälber: b) 217—225 (130—135), c) 175—217 (105
bis 130), d) 133—167 (80—100), e) 109—145 (60—80). —
3. Schafe: A. Stallmastschafe: a) 200 (100), b) 166—190
(83—95), c) 170—188 (80—90). — 4. Schweine: b) — (110
bis 120), c) — (110), d) — (100), e) — (160—200 Pfd. 85),
(120 Pfd. 70), f) — (95). — Marktverlauf: Rinder anfangs
lebhaft, später ruhig. — Kälber anfangs lebhaft, später
ruhig. — Schafe lebhaft. — Schweine lebhaft.

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch: Meist trübe, Niederschläge

(vorwiegend Regen), noch etwas milder.

Letzte Nachrichten.
Die Worte Tisz-rs.

Budapest,  18 . Jan . (TU.) Aus den Worten, mit
denen Graf Tisza in der gestrigen Parlamentsfitzung den
Abgeordneten von der Friebenssehnsucht Montenegros Mit¬
teilung machte, find die folgenden zu erwähnen:

Montenegro hat die Waffen gestreckt und sich ohne Be¬
dingung übergeben. Sein weiteres Schicksal hat eS unserem
Großmut anvertraut . In dieser Minute sitzen österreichisch-
ungarische und montenegrinischeBevollmächtigte zusammen,
um die Details der Friedensbedingungen festzustellen. Vom
Balkan ging der Krieg aus , auf dem Balkan wird der
Frieden geschloffen werden. Welches die Folgen dieses Er¬
eignisses sind, kann noch nicht festgestellt werden. Sicher ist
aber, daß es großen Eindruck in ganz Europa , besonders
bei den neutralen Staaten machen wird. Die Tochter des
montenegrinischenKönigs fitzt auf dem italienischen Thron.
Der montenegrinischeThronfolger weilt seit einigen Tagen
in Rom, wo der König gerade in diesen Tagen mit den
Ministern seines Kabinetts und dem Generalstabschef Be¬
ratungen abhielt. Es ist die Annahme berechtigt, daß der
FrirdenSschluß mit Wissen des italienischen Königs erfolgte.
Was für Italiens Politik dies für Folgen haben wird, kann
noch nicht festgestellt werden ; soviel wiffen wir aber, daß
Serbien, Montenegro und Albanien von Earenteseite als
zur italienischen Interessensphäre gehörig erklärt wurde.
Wenn nach der Vernichtung Serbiens Italien nicht alle
Maßnahmen traf, um Montenegro von der Kapitulation
abzuhalten, kann dies eventuell anders gedeutet werden.

Graf Khuen Hedervary über das montenegriltische
Friedensangebot.

Budapest,  18 . Jan . (TU.) Graf Khuen Hedervary
äußerte sich zu einem Mitarbeiter des „Az Est" über das
Friedensangebot Montenegros dahin , daß es sich vorerst nur
um einen kleinen Radius handle, daß aber hieraus große
Ereigniffe folgen können. Die Kapitulation kann aber ohne
Wiffen Rußlands , aber nicht ohne Zustimmung Italiens
erfolgt sein. '

Graf I . Andrasshi meint, der Entschluß Montenegros
sei von großer Bedeutung ; es sei dies die erste Schwalbe.
Montenegro kam zuerst zu der Ueberzeugung, daß wir stärker

find ; diese Ueberzeugung bestimmte Montenegros Entschluß
diese Ueberzeugung wird auch zum Weltfrieden führen.
wird nicht dadurch verkleinert, daß es Montenegro ist, wel¬
ches hier zuerst Ausdruck gibt. Zwar ist Montenegro ei,
kleiner Staat , aber dessen König ist der tnformierteste Poli¬
tiker. Wenn er den Kampf aufgibt, wird dies die opts,'
mistisch gestimmten Feinde zu der Ueberzeugung zwingen. ?
Das gereicht mir zur großen Freude. Mit großer seelisches
Befriedigung können wir das Wort Friede auffaffen, welcher
die Welt so sehr berührt. Wir hoffen, daß unsere Regierung
sich bei aller Wahrung der realen und vitalen Interessen
unsere« Landes gleichzeitig durch Großmut bei den Friedens-
Verhandlungen letten lassen wird.

Die österreichische» Truppe» in Mouteuegro.
Berlin,  18 . Jan . (TU .) Dem „Berl Tgbl ." wich

aus dem k. k. Krtegspreffequartier unter» 17. Januar ge¬
meldet: Unsere Truppen standen vor de« montenegrinischen
FrtedenSgesuch westlich Virpacar , nördlich Rjeka, nordöstlich Ubli
und nördlich Grahovo. Rjeka ist die zweite Hauptstadt Monte,
negros. Dort hat auch König Rikita sein Winterschloß und von
Rjeka aus verkehren dir Dampfer entlang dem Ernejovica-r
Fluß nach Virpacar und Skutari . Virpacar ist oie End. »
station der Bahnlinie Antivari —Virpacar und der wichtigster
Hafenplatz am Skutari -See ; er ist « it zwei alten türkischen
Forts befestigt. Das Rjeka- und Virpacar-Becken, die von
hohen Karstgebirgen umkränzt find, find die fruchtbarsten;
Gegenden Montenegros.

%
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Bevorstehende Zusammenkunft zwischen dem italienische»
König und Prinz Mirko.

Lugano,  18 Jan . (TU .) König Viktor Emanu,
ist, wie der „ Secvlo" meldet, nach Tarent abgereist, um
dort mit dem Prinzen Mirko von Montenegro zusammen
zutreffen. Der Zusammenkunft wird große Bedeutung bet-
gemessen.

Bevorstehende Einstellung der ruffischrn Offensive in
Beßarabien.

Wien,  18 . Jan . (TU)  Die „Zeit" meldet aus
Budapest: Im Haag ist aus Petersburg die Mitteilung von
der bevorstehenden Einstellung der russischen Offensive an
der beßarabischen Front etnqetroffen, was hauptsächlich des¬
halb geschah, weil sich die Erwartung , daß dadurch stärkere
deutsche und österreichisch-ungarische Kräfte vom Balkan und
und vom Westen abgezogen werden, nicht erfüllte.

Aufdeckung einer Drückeberger-Agentur in Paris.
Genf.  18 . Jan . (TU.) Die Pariser Behörden ent¬

deckten eine neue Drückeberger-Agentur, deren Chef, ein
Quacksalber namens Canior , die Dienstpflichtigen mittels
Petroleum-Injektion an den Beinen für eine zeitweilige
Befreiung von der Dienstpflicht vorbereitete. Cantor ist
flüchtig.

Bevorstehende Pensionierung mehrerer italienischer
Generaltzädler.

Budapest,  18 . Jan . (TU) „A Vilag " meldet aus
Melede: Auf Grund verläßlicher Mitteilungen kann gemeldet
werden, daß die Jn -Ruhe-Setzung mehrerer Mitglieder des
italienischen Generalstabes unmittelbar bevorstehl. Italienische
Fahnenflüchtigeerzählen, daß die Stimmung in der italienischen
Armee unter dem Drucke der erfolglosen Offensive, sehr
niedergedrückt sei. Die Fahnenflucht sei an der Tages¬
ordnung.
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Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Am Mittwoch , de « 19 . d . Mt « ., « achmtttag»
von  5 —6 Mhr»wird im Ratha«»faal der

Rest Mais 3Q
an Minderbemittelte, auch an Nichtkriegsteilnehmer, ausgegeben

Aerhor « . den 18. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Sihoerkiuf der Oderförftcrei §nbm.
Montag , den 24 . Januar » von vorm . 8 Uhr

ab werden im lffnnz 'schen Saale in Sin « auS dem Distr.
5d Mühlberg. 6d , 7 a, 8, 10 b Kölschhäuserhang, 16, 17  b
Erdbachsbodrn (am mittleren und oberen Weg) öffentlich
ausgebolen:

Eichen:  126 Rm. Derb-Brenuholz und 5 RlN.
Nutzkloben, 38 Rm. Reiser Ir Kl., 320 Wellen. Buchen pp.
4 Hainbuchenstämme mit 1,24 Fm., 4 Rm. Hainbuchen-Rutz-
fcheit, 742 Rm. Derb-Brennholz, 161 Rm. Reiser Ir Kl.,
111/2  Hdt . Wellen und einige Lose ungeformter Reiser in
Distr. 5d , 8, 16, 17, außerdem 4 Rm. Derb-Brennholz
von Weich- und Nadelholz.

fädtüsisf, Splitt«
frisch eingetroffen bei
Carl Wahrte « Werborrr
ISirtrHii »«» Mäuse vernichtet
ArrrirU ) rabiM  und rasch
,Es schmeckt prächtige . P . 50,

100 Pfg. Geflügel, Haustieren un¬
schädlich. Herboru: AmtS-Apothekc.

Kl. still. WlhNUW
zu verm. Näh. in der Geschäfts¬
stelle des Herb. Tagebl.

Wir suche«
verkäufliche Häuser

, beliebigen Plätzen, mit und ohne
leschäft, behusS Unterbreitung an
,«gemerkte Käufer. Besuch durch
ns kostenlos. Nur Angebote von
lelbsteigentümern erwünscht an
!n Verlag der
>crmict-u.verkallfs;eiltrale"

Der Abbruch des alten Loko¬
motivschuppens auf Bahnhof
Dillmburg soll öffentlich ver¬
geben werden.

Die Bedingungen, sowie die
Zeichnungen liegen im Büro
der Bau -Abteilung aus . An-
grbotshefte können— soweit der
Vorrat reicht— gegen portofreie
Einsendung von 50 Pfg . (nur
Postanweisung) von da bezogen
werden.

Die mit der Aufschrift „An¬
gebot auf Abbruch des alten
Lokomotivschuppens* versehenen
Angebote find bis zum Eröff¬
nungstage 31. Januar 1916,
vorm. llVs Uhr, portofrei an
die Unterzeichnete Bauabteilung
einzusenden.

Die Zuschlagsfrist beträgt/
14 Tage.
Kgl. Eisenbahn-Bauabteilung

Dillenburg.
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